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IN WORT UND BILD 477

nad) damaliger Sitte ganse Seiten anfüllten unb audi
Sfi33cn hinein 3oichnet'en, toie 3- ©• Döpfer. Selbftuerftänb=
Iid) ift bie Seite, bie 2Igaffi3 ausfüllte, aufgefdjlagen.

giir ben hiftorifer aber gibt's oerfdjiebene gunbe 311

ïeben, bie in ber Umgebung gemalt mürben. So ©Baffen,
bie aus bem ©efedjte 00m 14. ©tuguft 1799 flammen, bas
am Dotenfee 3mifd)en Oefterreidjem unb gran3ofen ftatt*
gefunben batte. Oefterreid)ifd)c ffiajonctte unb ein farbifdjer
Säbel, ©iftolen ic. Unter anderem aber aud) ein Sold),
ber aus ber 93ron3egeit, 3irïa 1000 Sabre oor ©hrifti:
©eburt, flammt. 3r ift« llfudjermer f3 c u g e find natürlich aud)
ba, bereit feineräeittge 33efifeer oielleidjt bie Opfer ihres
gefabrlofen Serufes gemorben finb, unb nicht 3uicfei aud)
ein ©letfeberbobrer SIgaffij's.

Die glora ber ©rimfel ift in pradjtoollen garbcit«
Photographien 3ur Sd)au geftcllt unb bie Dienoelt reptä?
fentiert fiel) in ausgeftopften ©kemplaren: ©in moblgenäbrter
Scbneebafe, ein ©tuerhahn, ein Steinabier, ©eittfett unb
©iurmeltiere. giir bat ©tineralogen ift eine fomplette Stein-
fammlung oorbanben, bie alte 00m ©riinig bis 3ttr ©rimfel
oorfommenben ©efteinsarten wohlgeordnet enthält.

©Ber fieb alfo ben ©rimfelpafe anfeben mill, ber febe fid)
porber bie „©rimfetausftcltung" att, er mirb bann oon feinem
Ausflug ben hoppelten ©enufe haben, g. £ e 0 n b a r b t.

»»== — =: -

^eimroel).
©on D c i tt r i d) £ e u t b 0 I b.

hier; pflegt Statur in ihren golb'nen ©luen,.
SOtit ihrem Gimmel; ihren garbenftiften
©Seit eher als ber ©B.eisheit- trodner Schriften
Die Quellen meiner Seele auf3utauen.

Dod) mag id) aud) im ©eifte Silber fdjauett,
Die oft mir bie ©rinnerung oergiften,
©ertt tebrt mein 53crs 3urüd 311 jenen Driften,
3u ben geliebten heimatlichen ©auen.

3m hodjlanb fiehft bu bort noch ftets bie berbeu.
Urenîel Dells, itt ftromburdjflofe'nen Diefeit
©in reges ©olf mit blübenben ©eroerbett,

©in ©olf, ob alte anbern ©ölfer fdjliefen,
©od) fähig, mit bent hef3blut aufsufärhen
Die blaffe Schrift in feilten greiljeitsbriefen.

— ' - -

$)er Junge ßeutfyolb unb bie

Rafler brauen.
3n bie 3eit bes ©aller ©lufentbalts fiel aud).;ein erftes

leibeitfcbaftlid)es £iebeserlebnis bes Didjters. Der 3toan3ig=
jährige hod)getoadjfene Siingliitg mit ber fto^en Stint uitb
ben lichtblauen ©lugen, bie je nad) feiner Stimmung bie garbe
ändern tonnten, marb nicht nur irrt 3reis ausge3eicbueter
greunbe,. fonbern aud) feitens ber jungen ©aflerinnen
oerehrt. 3n leibenfdjaftlid)en, nicht immer guten, ©ebidften
befattg er bie grau eines namhaften ©after ©Iboofaten
unb ©olitifers, ©in 11t a © rennet 3 r on, bie ihn aud)
ihrerfeits mit ©ebichtett befchenfte unb ihn mit mütterlicher
gürforge mit iUeibertt unb anbern rtotroenbigen Dingen oer=
fal). Sie roar es, bie ihm bas îleiite ©lanfarbcnftiibd)eii am
oberen ©abelberg 32 oerfdfaffte, beffen 3nterieur er in einem
damaligen ©ebidjt gefdjilbert hat unb bas ihm jebenfalls
aud) bei ber Uebertraguitg eines ©érangergebidjtes — „Das
Dachftübchett" — oorfdjroebte. Deutlid) ift ©mma ©renners
©orträt aus £eutholbs £iebesgebid)ten erfennbar,

©ines ber fdjönftett biefer ©ebidjte ift bas. im ©luguft
in ©afel entftanbene ©hafel:

,,©ad) ©Befielt 3iel)t ber ©Binb baljin..
_ffion einer ©orfeier non £ e u t h 01 b s © e feu rts tag,

bie im elterlichen häufe ©mma ©renners im 3uni 1848 —
oor bett Sommerferien — ftattfanb, toirb folgenbes berichtet:

3^* btcfèt Seiet toaten oon (Entnt& 33tettnet 3toct iuttcic
greunbinnen unb ©enoanbte eingeladen toorben. Dabei waroerabrebet toorben, bah jede ber brei jungen Damen einen
„©eburtstagsfrom" mitbringen follte, um bamit £eutbo!b
3U überrafchett. Da biefer für bie ©after „©lenisbreetli" eine
befoitbere ©orliebe 3eigte, machte eine ber ©ingelabenen,
bie fieb3ehnjährige ©tarie ©araoichti, im 3immerIjof ihres
©aters insgeheim îlenisbreetliteig 3urcd)t, ben fie
in ber Steinenoorftabt heimlich baden liefe. DTuch bie beiden
andern ©aflerinnen bradjten einen fleinen „3rom" für fieut»
hold mit. Die ©täbdjen forderten jebod) oon ihrem ©aft,
bafe er ihre ©aben 3uoor mit einem © e b i d) t belohne, bas
er in für3efter grift — man fchrieb ihm bie ©tinutensahl
oor — im ©ebeii3immer herftellen follte. ©Iis £eutholb bie
getoünfd)ten ©erfe 3Uftaube gebrad)t hatte, tourben fie oor*
gelefen, unb fobaitn tourbe bas rofafarbene ©riefböglein,
auf toeldjent fie mit 3ierlid)fter Schrift niebergefeferieben toaren,
itt drei gleiche Streifen 3erfd)iiitten und unter bie brei ©er*
ehrerinnen oerteilt, fo bafe jebe einen Deil des ©ebichts
mit nad) häufe nehmen tonnte, ©ine der damals ©Inwefettben
toufete noch in ihrem 94. £ebensjahr jenes ©ebidjt austoeltbig
her3ufagett. — Der ituriofität toegen, unb um bie ©eu=
gierbe ber heutigen ©aflerinnen 3U befriedigen, fei jenes
3 ufl end g ebidjt (aus bent Safere 1848) hier mitgeteilt,
iit toeldjem £eutholb fein damaliges Seelenproträt malte.
— ©mma ©rennet- hatte iit einem „©totto" fd)er3baft fol»
geitbe grage an ihn gerichtet:

„gaft tut es mir im 3mtern toeh',
©Bcitn ich bein blaffes ©tntHfe feh'-
Du itimmft nicht teil an £uft unb Sdjmers?-
iöaft toohl eût talt, gefühllos hers? "

toorauf £eutholb anttoortete:

Ob auf des Didjters ©Intlife gleich
Die matte blaffe garbe ruht;
Obtoohl die ©Bangen fahl und bleich,
Strömt bod) im Snnern heifee ©lut!
Der ©ranb, ben er im Sufen nährt,
hat toohl ber ©Bangen ©ot oerseljrt. |

©leidjwie ber ©ffe geuer fprüht,
lint xoeid) 3U glüfen das harte ©rs,
©Bird jeglid) güljlen ausgeglüht
3n eines Didjters glammenher3.
©Ieidjtoie ber hammer unermübet
Das ©t'3 31t gönnen fdjmieben mag,
©Bird 001t des Dichters hersensfdjlag
Das, toas er fühlt, 311m £ieb gefchmiebet!

©Bas die ©atur im Sufen trägt,
©Bas fid) ht jedem ©Befeit regt
ttnb manches ©tcnfdjen ©ruft durchwühlt —
Obgleid) betoufetlos und oertoorren —
©Bas fo das ©III geahnt, gefühlt,.—
Der Didj 1er hat's 3ur ©Belt geboren.

©infam geht er burd) ihr ©ewiifele,
Sd)eint oft gefühllos, unbetoegt,
Dodj tief in feinem 3nitern trägt-
©r ftets bie ©Berfftatt der ffiefühle!

SBir lefen biefe Ejübfcfie Stnctbote im too S. hoffmantt
bem ütnbenten beä $icbter8 ju beffen 100. ©cbuvtêtag (am öl üluauft)
einen längeren Biograpfjifdjen Sluffaj? toibmet.

"*~ —
©er etoff.

©on grife ©iü11er ©arteitfirdjen.
©r fafe am ©leere und fann. ©s ging unt in ihm, er

fpürte es feit Dagen. glut unb ©bbe raufd)ten burd) fein
3mteres. 3ebesmal, toenn bie ©Baffer abfloffen, beugte er
fid) innerlich hinab: ,,©od) feine ©erle blofegelegt'-"' ©ber
nur feuchter Sand tnar ba, ber flimmerte unb glätte und
bot nur eine grofee ©tufdjel bar. ©in 3inb, das ©tufdjeln
fudjte, lief ihm 3toifd)en bie güfee. ©r ftolperte unb fefealt.
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nach damaliger Sitte ganze Seiten anfüllten und auch
Skizzen hinein zeichneten, wie z. B. Töpfer. Selbstverständ-
lich ist die Seite, die Agassiz ausfüllte, aufgeschlagen-

Für den Historiker aber gibt's verschiedene Funde zu
sehen, die in der Umgebung gemacht wurden. So Waffen,
die aus dem Gefechte vom 14. August 1799 stammen, das
am Totensee zwischen Oesterreichern und Franzosen statt--
gefunden hatte. Oesterreichische Bajonette und ein sardischer
Säbel, Pistolen w. Unter anderem aber auch ein Dolch,
der aus der Bronzezeit, zirka 1999 Jahre vor Christi
Geburt, stammt. Kristallsucherwerkzeuge sind natürlich auch
da, deren seinerzeitige Besitzer vielleicht die Opfer ihres,
gefahrlosen Berufes geworden sind, und nicht zuletzt auch
ein Gletscherbohrer Agassiz's.

Die Flora der Grimsel ist in prachtvollen Farben-
Photographien zur Schau gestellt und die Tierwelt reprä-
sentiert sich in ausgestopften Exemplaren: Ein wohlgenährter
Schneehase, ein Auerhahn, ein Steinadler, Gemsen und
Murmeltiere. Für den Mineralogen ist eine komplette Stein-
sammlung vorhanden, die alle vom Brünig bis zur Grimsel
vorkommenden Gesteinsarten wohlgeordnet enthält.

Wer sich also den Erimselpatz ansehen will, der sehe sich

vorher die „Erimselausstellung" an, er wird dann von seinem
Ausflug den doppelten Genutz haben. F. Leo n h a rdt.

Heimweh.
Von Heinrich Leuthold.

Hier pflegt Natur in ihren gold'nen Auen,,
Mit ihrem Himmel, ihren Farbenstiften
Weit eher als der Weisheit trockner Schriften
Die Quellen meiner Seele aufzutauen.

Doch mag ich auch im Geiste Bilder schauen,

Die oft mir die Erinnerung vergiften,
Gern kehrt mein Herz zurück zu jenen Triften,
Zu den geliebten heimatlichen Gauen.

Im Hochland siehst du dort noch stets die derben-
Urenkel Teils, in stromdurchfloh'nen Tiefen
Ein reges Volk mit blühenden Gewerben,

Ein Volk, ob alle andern Völker schliefen,

Noch fähig, mit dein Herzblut aufzufärbeu
Die blasse Schrift in seinen Freiheitsbriefeu.

' - - »»«

Der junge Leuthold und die

Basler Frauen.
In die Zeit des Basler Aufenthalts fiel auch-, ein erstes

leidenschaftliches Liebeserlebnis des Dichters. Der zwanzig-
jährige hochgewachsene Jüngling mit der stolzen Stirn und
den lichtblauen Augen, die je nach seiner Stimmung die Farbe
ändern konnten, ward nicht nur im Kreis ausgezeichneter
Freunde,, sondern auch seitens der jungen- Vaslerinnen
verehrt. In leidenschaftlichen, nicht immer guten, Gedichten
besang er die Frau eines namhaften Basier Advokaten
und Politikers, Emma B renner- K ron, die ihn auch
ihrerseits mit Gedichten beschenkte und ihn mit mütterlicher
Fürsorge mit Kleidern und andern notwendigen Dingen ver-
sah. Sie war es, die ihm das kleine Mausardenstübchen am
oberen Nadelberg 32 verschaffte, dessen Interieur er in einem
damaligen Gedicht geschildert hat und das ihm jedenfalls
auch bei der Uebertragung eines Verangergedichtes „Das
Dachstübchen" — vorschwebte. Deutlich ist Emma Brenners
Porträt aus Leutholds Liebesgedichten erkennbar.

Eines der schönsten dieser Gedichte ist das, im August
in Basel entstandene Ghasel:

„Nach Westen zieht der Wind dahin. .."
Von einer Vorfeier von Leutholds G e b u r t s tag,

die im elterlichen Hause Emma Brenners im Juni 1343 —
vor den Sommerferien — stattfand, wird folgendes berichtet:

VON ElNîNN ZlVOt lUNNö
Freundinnen und Verwandte eingeladen worden. Dabei warverabredet worden, datz jede der drei jungen Damen einen
„Geburtstagskrom" mitbringen sollte, um damit Leuthold
zu überraschen. Da dieser für die Basler „Aenisbreetli" eine
besondere Vorliebe zeigte, machte eine der Eingeladenen,
die siebzehnjährige Marie Paravicini, im Ziinmerhof ihres
Vaters insgeheim Aenisbreetliteig zurecht, den sie
in der Steinenvorstadt heimlich backen lietz. Auch die beiden
andern Baslerinnen brachten einen kleinen „Krom" für Leut-
hold mit. Die Mädchen forderten jedoch von ihrem Gast,
datz er ihre Gaben zuvor mit einein Gedicht belohne, das
er in kürzester Frist — man schrieb ihm die Minutenzahl
vor — im Nebenzimmer herstellen sollte. Als Leuthold die
gewünschten Verse zustande gebracht hatte, wurden sie vor-
gelesen, und sodann wurde das rosafarbene Briefböglein,
auf welchen, sie mit zierlichster Schrift niedergeschrieben waren,
in drei gleiche Streifen zerschnitten und unter die drei Ver-
ehrerinncn verteilt, so datz jede einen Teil des Gedichts
mit nach Hause nehmen konnte. Eine der damals Anwesenden
wutzte noch in ihrem 94. Lebensjahr jenes Gedicht auswendig
herzusagen. — Der Kuriosität wegen, und um die Neu-
gierde der heutigen Vaslerinnen zu befriedigen, sei jenes
Jugendgedicht (aus dem Jahre 1843) hier mitgeteilt,
in welchem Leuthold sein damaliges Seelenproträt malte.
— Emma Brenner hatte in einem „Motto" scherzhaft fol-
gende Frage an ihn gerichtet:

„Fast tut es mir im Innern weh',
Wenn ich dein blasses Antlitz seh'.
Du nimmst nicht teil an Lust und Schmerz?'
Hast wohl ein kalt, gefühllos Herz? "

worauf Leuthold antwortete:

Ob auf des Dichters Antlitz gleich
Die matte blasse Farbe ruht;
Obwohl die Wangen fahl und bleich,
Strömt doch im Innern heitze Glut!
Der Brand, den er im Busen nährt,
Hat wohl der Wangen Nok verzehrt. j

Gleichwie der Esse Feuer sprüht,
Um weich zu glühn das harte Erz,
Wird jeglich Fühlen ausgeglüht
In eines Dichters Flammenherz.
Gleichwie der Hammer unermüdet
Das Erz zu Formen schmieden mag,
Wird von des Dichters Herzensschlag
Das, was er fühlt, zum Lied geschmiedet!

Was die Natur im Busen trägt,
Was sich in jedem Wesen regt
Und manches Menschen Brust durchwühlt —
Obgleich bewußtlos und verworren —
Was so das All geahnt, gefühlt, —
Der Dichter hat's zur Welt geboren.
Einsam geht er durch ihr Gewühle,
Scheint oft gefühllos, unbewegt,
Doch tief in seinem Innern trägt
Er stets die Werkstatt der Gefühle!

Wir lesen diese hübsche Anekdote im „Basilisk", wo K. E. Hoffmann
dem Andenken des Dichters zu dessen 1i)v. Geburtstag (am August)
einen längeren biographischen Aufsatz widmet.

»» " ^
Der Stoff.

Von Fritz Müller-Partenkirchen.
Er satz am Meere und sann. Es ging um in ihm, er

spürte es seit Tagen- Flut und Ebbe rauschten durch sein
Inneres. Jedesmal, wenn die Wasser abflössen, beugte er
sich innerlich hinab: „Noch keine Perle blotzgelegt'-'" Aber
nur feuchter Sand war da, der flimmerte und glänzte und
bot nur eine große Muschel dar. Ein Kind, das Muscheln
suchte, lief ihm zwischen die Füße. Er stolperte und schalt.
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